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der Innenstadt eröffnet. Die katholische
Kirchgemeinde St. Peter und Paul hat damit
ein Beispiel gesetzt, das in verschiedener
Hinsicht Vorbild ist.
Zunächst eben darin, dass man der locken-
den Versuchung widerstand, das wertvolle
Areal an ein Konsortium zu versilbern und
dafür im Grünen ein abgelegenes Altersheim
zu erstellen. Die Initianten kannten ihre
Aussersihler und wussten, dass sie vor allem
in der altvertrauten Umgebung, «bi de

Lüüte» bleiben wollten. Das Hofgrundstück
eröffnete diese Möglichkeit. In wenigen Mi-
nuten sind Kirchen, Läden, Cafés, Kinos
und «Beizen» zu erreichen, das pulsierende
Leben des Quartiers spielt sich in nächster
Nähe ab und doch schützen die Büro- und
Wohnblöcke den Hof vor Verkehrslärm und
Abgasen.

Was lange währt
1958 wurde das Baugespann für die Gesamt-
überbauung erstellt. Es sollte dann volle
zehn Jahre bis zur Erledigung aller Einspra-
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MAN HEUTE
St.Peterund Paul —
Das oekumenische
Altersheim
in der Zürcher City
In Aussersihl, kaum zwei Minuten vom
Stauffacher entfernt, ist in den letzten Jah-

ren ein modernes Geschäftszentrum entstan-
den. Im Geviert Werdstrasse, Strassburg-
Strasse und Hallwylstrasse streben die Kuben
der Bürohäuser immer höher und die 1974
hundertjährige «Armeleutekirche» St. Peter
und Paul gerät immer mehr in den Schatten.
Am Werdgässchen, das durch diese Block-
landschaft führt, wurde am 30. Juni 1973
das erste moderne Zürcher Altersheim in



chen dauern. Im Juni 1971 begannen end-
lieh die Fundationsarbeiten, Ende Juni 1973

erfolgte die Einweihung.

Die lange Vorbereitungszeit liess natürlich
die Baukosten ansteigen. Anderseits konnte
das Projekt von Architekt Walter Rieger,
Zollikon, so gründlich überarbeitet werden,
dass das Haus bis ins Letzte durchdacht
wirkt. Von der baulichen wie von der be-
trieblichen Seite her wurden die neusten
Erfahrungen und Erkenntnisse berücksich-
tigt. So wurde z. B. erstmals für Altersheime
eine «Beton-Nasszelle» für die 83 Zimmer
vorfabriziert. Dieses Element enthält fertig-
montiert Closet Lavabo, Toilettenschrank
und Türe und wurde einfach vom Kran in
den Rohbau eingehängt. Auch die Heizungs-
frage fand eine rationelle Lösung, indem
man sich an der Heizzentrale des benach-
barten Hochhauses beteiligen konnte. Ein
zusätzliches Attikageschoss für die Personal-
Wohnungen konnte erwirkt werden, auch
durften Hauskapelle, Mehrzweckraum und
Grossküche in das erste Untergeschoss ver-
legt werden. Damit können auf dem kleinen
Grundriss von 40x13 Metern in insgesamt
acht Stockwerken 93 Pensionäre und ihre
Betreuer untergebracht werden.

Im Vordergrund:
ein «heimeliges» Heim

Es gibt (leider) neue Altersheime, die steif,
steril und anstaltsmässig wirken. Bei St. Pe-

ter und Paul trifft das Gegenteil zu; es ist
farbig, fröhlich und wohnlich. Architekt und
Mitarbeiter haben aussen und innen dafür
gesorgt, dass sich die Bewohner wirklich da-
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heim fühlen dürfen. Sie wurden in dieser Ab-
sieht von den Bauherren lebhaft unterstützt.
So hebt sich schon die Fassade mit den ab-

gesetzten Fenstern und den Blumentrögen
wohltuend von den nüchternen Fronten der
Bürobauten ab. Im Innern wirken die war-
men Farbtöne der Bodenbeläge, der Vor-
hänge und der Korridore ausgesprochen
heimelig. Heimelig sind die 20 nP grossen
Zimmer mit leichtem Mobiliar vom Haus:
Schrank, Bett und Garderobe sind einheit-
lieh vorhanden, der Rest wird privat möb-
liert. Heimelig sind auch die Gemeinschafts-
räume mit ihrer geschmackvollen und har-
monischen Ausstattung. Wesentlich zur At-
mosphäre trägt die bildende Kunst bei. Dank
grosszügiger Spenden schmücken Wand-
grosszügiger Spenden schmücken Wandbil-
der, Wandteppiche und Plastiken von Max
von Moos, Fritz Weigner, Ferdinand Gehr
und Jean Bünter die Gemeinschaftsräume.
Den Bewohnern gefällt es denn auch ent-
sprechend und sie schätzen es vor allem,
ihren Lebensabend im vertrauten Quartier
verbringen zu dürfen. Nur ein Katzensprung
ist es für die meisten bis zu ihren früheren
Nachbarn, und auch die Angehörigen sind
froh über die zentrale Lage.

Der Pensionspreis beginnt bei 750 Franken
monatlich und passt sich dann den Vermö-



gensverhältnissen an. Dieser namhafte, aber
angesichts des Gebotenen und verglichen mit
anderen Häusern durchaus angemessene Be-

trag, wird ermöglicht durch zinslose Darle-
hen der Stadt und des Stadtverbandes der
katholischen Kirchgemeinden sowie durch
den Baufonds von St. Peter und Paul.

Der Geist des Hauses
Dekan Guido Kolb schrieb in der kleinen
Festschrift und sagte es an der Pressekonfe-
renz mit trefflichen Worten: «Altersheim
nicht als Endstation, sondern als Neubeginn
eines sinnvollen Lebensabends. Gemeinsam
wollen die Pensionäre ihre vielschichtigen
Lebensfragen lösen, bewusst und frei den

Alltag gestalten, Aggressionen und Zwie-
spalte abzubauen versuchen, dunkle Erleb-
nisse von früher in Zuversicht aufarbei-
ten; es heisst aber auch, die seelisch Bela-
steten, die Aussenseiter, die In-sich-Gekehr-
ten, die Unangenehmen und Unruhigen in
die Gemeinschaft aufzunehmen und mitzu-
tragen. Jeder einzelne Gast muss wissen: ich
bin nicht allein.» Der aufgeschlossene katho-
lische Geistliche, zugleich Präsident des Stif-
tungsrates, weiss um die Probleme des alten

Menschen, auch um seine innere Lage, und
man spürt seine Liebe zu den Betagten.

Ökumenische Offenheit
Dass 10 Prozent der Bewohner — ohne jede

finanzielle Beteiligung von reformierter Seite

— Protestanten sein sollen, bedeutet ein
freundliches Entgegenkommen, das keines-

wegs selbstverständlich ist bei einem konfes-
sionellen Werk. Dass einer der reformierten
Kollegen von St. Jakob — Pfr. Ernst Linsi
— und Kirchenpflegepräsident Ernst Müller
in der Bau- und Betriebskommission sitzen
und eine ausgezeichnete, loyale und har-
monische Zusammenarbeit bestätigen, ist
sicher bemerkenswert.
Die reformierten Aussersihler haben denn
auch ihrerseits im Rahmen des Veranstal-
tungsprogramms für ihr neues Kirchgemein-
dehaus an die katholischen Partner gedacht.
Es ist ja wirklich nicht einzusehen, was Er-
wachsenenbildung, Freizeitkurse und kultu-
relie Anlässe (z. T. in Verbindung mit der
Stiftung Für das Alter) mit konfessioneller
Konkurrenz zu tun haben sollen. Warum
nicht hinüber und herüber zwischen Alters-
heim und Kirchgemeindehaus ein Austausch
stattfinden soll. Und so ist denn zu hoffen,
dass diese Pläne bald zur gegenseitigen Be-
reicherung verwirklicht werden können.
Man sieht: für ein Altersheim braucht es

nicht nur Geld, Geduld und Geschmack, es

braucht vor allem Menschen, die sich mit
Kopf und Herz für die Betagten einsetzen.
Und dieser Einsatz beeindruckt bei St. Peter
und Paul. Pefer Rmder/cnec/u
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